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Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

30. November . Weitere Fortschritte der Österreicher in
Serbien , Erbeutung von 1300 serbischen Gefangenen und eine,
Anzahl Maschinengewehre . — Die deutsche Regierung erhebt
Einspruch gegen das ungerechte Urteil eines französischen
Kriegsgerichts , das deutsche kriegsgefangene Ärzte ins Ge<
fängnis schickt.

1. Dezember . In Nordpolen Steigerung unserei
Kriegsbeute in der Ausnutzung der bisherigen Erfolge
Weitere 9500 russische Gefangene , 18 Geschütze. 26 Maschinen,
gewehre und zahlreiche Munitionswagen fallen in unser,
Hände.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 2. Dez.,

vormittags . (Amtlich.) Im Westen wurden
kleine Vorstöße  des Feindes abgewiesen.
Im Argonnenwald  wurde van dem württem-
bergischen Infanterie -Regiment Nr. 120 , dem Re¬
giment Sr . Maj . des Kaisers, ein starker Stütz¬
punkt genommen.  Dabei wurden 2 Offiziere
und annähernd 300 Mann zu Gefangenen ge¬
macht.

Ans Ostpreußen ist nichts neues zu melden.
In Nordpolen nehmen die Kämpfe ihren

normalen Fortgang.
In Südpoleu wurden feindliche Angriffe

znrückgeschla gen.
Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptipiartie-, i . Dez. (Amtlich.) S.
M. der Kaiser  besuchte gestern bei Gumbinnen
und Darkehmen  unsere Truppen in Ostpreußen und
deren Stellungen . Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier, 2. Dez. (Amtlich.) Die
in der ausländischen Presse verbreitete Nachricht, daß die
in der von uns genannten Zahl von 40000 russischen
Gefangenen die bei Kutno gemachten 23 000 mit ent¬
halten seien, ist unrichtig . Die Ostarmee hat in den
Kämpfen bei Wlaclawcek , Kotno , Lodz und Lowiecz vom
11. November bis 1. Dezember über 80000 unver¬
wundete Russen gefangen  genommen.

Oberste Heeresleitung.

Eine glänzende deutsche Waffentat.
WTB Großes Hauptquartier, 1. Dez. (Amtlich.) An-

knllpfend an den russischen General st absbe-
r i cht vom 29. November wird über eine Episode aus
den für die deutschen Waffen so erfolgreichen Kämpfen
bei Lodz  festgestellt : Die Teile der deutschen Kräfte,
welche in der Gegend östlich Lodz gegen rechte Flanke
und Rücken der Russen im Kainpf waren , wurden ihrerseits
wieder durch starke, von Osten und Süden her vorgehende
russische Kräfte ernstlich bedroht . Die deutschen Truppen
wachten angesichts des vor ihrer Front stehenden Feindes
Kehrt und schlugen sich  in dreitägigen erbitterten
Kämpfen durch den von den Russen bereits
gebildeten Ring.  Hierbei brachten sie noch 12 000
Gefangene und 26 eroberte Geschütze  mit,
ohne selbst ein Geschütz einzubüßen . Auch f a st alle
eigenen Verwundeten  wurden mit zurückgeführt.
Die Verluste waren nach Lage der Sache natürlich
nicht leicht, aber durchaus keine ungeheuren . Gewiß eine
der schönsten Waffentaten des Feldzuges.

Oberste Heeresleitung.*

_ Der günstige Stand der Kriegslage im Osten nnd
besten , den der deutsche Reichskanzler in seiner Ansprache
V die Reichstagskvmmission hervorhob , wird für , den
Osten auch durch den neuesten Bericht der deutschen
Obersten Heeresleitung voll bestätigt. Während auf dem
westlichen Kriegsschauplatz nichts von Bedeutung vorging,
Nutzten Hindcnbnrg und Mackensen die über die Russen
errungenen Vorteile durch energische Verfolgung aus.

Die Lage am Dezember.
(V o n unserem CB. -Mitarbeiter .)

Während vor einigen Tagen noch die englische Presse
wagte , von russischen Siegen über die Deutschen Heere in
Polen zu fabeln , ist man jetzt selbst in London kleinlaut
geworden . Man sieht ein, daß das System , mit Lügen
zu siegen, auf die Dauer nicht ansrechtzuerhalten ist.
Selbst der russische Generalstab winkte ab und warnte,
diesen Gerüchten von russischen Siegen zu trauen.
Und die drewerbaudtreuesten Schandblätter im so¬
genannten neutralen Ausland mußten vor Scham
erröten , den Londoner Humbug ihren Lesern
ausgetischt zu haben , und sahen sich zu der sehr weisen
redaktionellen Bemerkung genötigt , daß sie künftig
Londoner Berichte nur mit Vorbehalt bringen wollten.
Die kurzen und trotz der erreichten großen Erfolge be¬
scheidenen Meldungen des deutschen Großen Haupt¬
quartiers sprechen die klare , eindrucksvolle Sprache der
Wahrheit , die sich wohl eine Weile verschweigen und ver¬
zerren läßt , deren Stimme aber auch durch eine Wucht von
Lügen auf die Dauer sich nicht ersticken läßt.

Die Schlacht in Polen hat uns weiter sehr bemerkens¬
werte Erfolge gebracht , die uns einen vollen Sieg gegen
den Nordflügel der russischen Hauptmacht in ziemlich
sichere Aussicht stellen. Der deutsche Angriff , der mit
genialer Berechnung und voller Wucht gegen diesen von
unserer Aufmarschlinie am besten zu umfassenden Teil der
russischen Aufstellung angesetzt war , konnte durch die
immer von neuem ins Treffen geführten starken
russischen Ersatztruppen wohl aufgehalt « , aber nicht
abgelenkt , geschweige denn zurückgeiövrfen werden.
Alle die russischen Heeresabteilungcn , die durch ihre
numerische Überlegenheit Gegenangriffe bei Lowicz , Nowo-
radomsk und Lodz zu Niederlagen für den deutschen An¬
greifer gestalten sollten , haben den Lauf der Dinge nicht
ändern können . Ihre Angriffe wurden überall unter
schweren Verlusten zurückgewiesen , der deutsche schritt
weiter von Erfolg zu Erfolg . Zu 4500 Gefangenen , die
der Generalstabsbericht vom gestrigen Tage meldete , sind
heute schon wieder 2500 dazugekvmmen . Aus 18 Ge¬
schützen ist die dovpelte Zahl , 86, geworden und
26 Maschinengewehre sind noch dazugekommen . Seit dem
Beginn der neuen deutschen Angriffsbewegung sind schon
wieder etwa 90 000 Russen in unsere Hände gefallen,
wobei die Zahl der Gefangenen , die unsere österreichischen
Verbündeten machten , nicht etwa mitgerechnet sind.

Und was die Hauptsache ist, Hindenburg hat , trotz
der russischen Dampfwalze , das Heft weiter in der Hand
and schreibt dem Gegner das Gesetz des Handelns vor.
Der bekannte Militärkritiker des . Berner Bund " schreibt:
.Die Entscheidung liegt noch immer bei dem Offensio-
ffüget Hindenburgs , dessen wuchtiger Stoß noch viel
weiter südlich gedrungen ist, als selbst die deutschen
Meldungen erkennen ließen . Die Russen erwähnen selbst
Tuszyn , das 20 Kilometer südöstlich von Lodz liegt ."
Wenn die russische Leitung , wie es in der Besprechung
weiter heißt , , im Vertrauen aus die Massen überall die
Truppen vortreibt , nach altem russischen Brauch keine
Verluste scheuend", so dürfte die überlegene Strategie
Hindenburgs den Rüsten bald endgültig beweisen , daß die
iloße Zahl nicht der entscheidende Faktor des Sieges ist.
Daß dieser sich au die deutschen Fahnen hestet, dafür sind
letzt alle Bedingungen . egebe« .

Der Kaiser i« Ostpreußen.
Insterburg, 1. Dezember.

Kaiser Wilhelm bat am Montag Insterburg auf de,
Durchreise nach Gumbinnen besucht. Unter den Soldaten,
Ke dem obersten Kriegsherrn die militärische « Ehrev
-rweisen durften , fiel die erste Kompagnie des dritten
Landsturmbataillons Goldap auf . meist betagte Soldaten.
Jede Ausschmückung des Bahnhofs war vermieden . Der
Sug, aus 12 schwarzen V-Wagen bestehend, lief um 12 Uhr
mittags ein . Im Gefolge des Kaisers befand sich Kriegs-
minister v. Falkenhayn . Der Kaiser , in grauer Feld-
uniform , unterhielt sich nach dem Verlassen des Bahnhofs
längere Zeit mit seinem Romintener Oberförster Speck zu
Sternburg , der als Hauptmann der Landwehr erschienen
war . die Brust mit dem Kreuz von Eisen geschmückt. Vow
Bahnbos Insterburg aus fuhr der Kaiser im Auto nach
Gumbinnen , das einen völlig veränderten Eindruck macht.
Die Front ist von dort etwa 20 bis 30 Kilometer entfernt,
so daß man in Gumbinnen selbst oft den Geschützdonner
hören kann . *

fsfeue ßefebseßung dev fiandvtfcfoen Hüfte?
Wenn nian Berichten aus Rotterdam Glauben schenken

darf , so haben die Engländer und Franzosen von neuem
begonnen , die flandrische Küste zu beschießen. Aus Rotterdam
wird vom l. Dezember gemeldet:

Gestern in der Dämmerung , also zur gleichen Zerl
wie ln der vorigen Woche, wurde die Bevölkerung vor
Seeländisch -Flandcrn wieder durch starken Kanonendonner
ausgeschreckt. Die Häuser erzitterten in ihren Grunde
mauern, nnd in Oostburg sprangen verschiedene Haus:
türen auf. Man glaubt , daß Zeebrnggc von neuem durch
die englische Flotte beschossen worden ist.

Im Zusammenhang mit diesen Meldungen erhaltev
sich Gerüchte , die von der Absicht einer englischen Truppen¬

landung an oer belgischen Küste wissen wollen . Di«
Engländer hätten zahlreiche Transportschiffe zu diesem
Zweck bereitgestellt . Sollte etwas Wahres an diesen Ge¬
rüchten sein, so werden unsere starken Artilleriestellungen
in den Dünen der belgischen Küste ein gewichtiges Wörtlein
mit darein zu reden haben.

Wie Joffre sich tröstet.
Die französische Militärpresse widmet den langsamen,

aber stetigen deutschen Fortschritten im Argonner Wald
urid Umgebung große Beachtung und rechnet mit baldiger
Isolierung Verduns , falls es den Deutschen gelänge,
zwischen Reims und dem Argonner Wald und zwischen
diesem und dem Maasffusse festen Fuß zu fassen. Joffre
dagegen findet auch in seinem jüngsten Tagesberichte die
Lage ini Argonner Walde im allgemeinen befriedigend und
versichert , es sei bedeutungslos , daß das Apremonter
Gehölz im Woevregebiete unter deutschem Feuer steht.
Dieser Optimismus erklärt sich damit , daß Joffre gestern
d :e Pressevertreter empfing und ihnen darlegte , an den
kritischen Punkten stehe alles gut.

König Georg im englischen Hauptquartier.
London , 1. Dezember.

Amtlich wird gemeldet , daß König Georg gestern das
englische Hauptquartier in Rordfranlreich besuchte: ei
batte Sonntag nacht die überfahrt nach dem Kontinenl
gemacht.

Ob König Georg außer dem Hauptquartier auch die
Truppen an der Front besucht hat , wird nicht gesagt.
Daß er überhaupt nach Nordsrankreich gegangen ist, scheint
ebenso wie die Entsendung des Prinzen von Wales ins
Hauptquartier den bitteren Vergleichen zuzuschreiben sein,
die englische Blätter zwischen dein deutschen Kaiserhause
und dem englischen Königshause zogen . Der Kaiser und
seine Söhne seien ins Feld gerückt und teilten Gefahr und
Not , Leid und Freud ' mit den deutschen Soldaten , ja.
mehrere Kaisersöhne seien schon, ebenso wie Angehörige
anderer deutscher Fürstengeschlechter im Kainpf verwundet
worden . Der Prinz von Wales und sein königlicher
Vat - r dagegen weilten in Sicherheit und Bequemlichkeit
in England.

vom öfterreid)iKfKn WegMaupIati.
Wien. 1. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 1. Dezember mittags . An unserer Front
in W e st g a l i z i e n und Russisch - Polen  im all¬
gemeinen auch gestern ruhiger . Vor Przemys  1 wurde
der Feind bei einem Versuch, sich der nördlichen Vor¬
feldstellung der Festung zu nähern , durch einen Gegen¬
angriff der Besatzung zurückgeschlagen.  Der
Kampf in den Karpathen dauert fort.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Generalmajor.

* * >
*

Belgrad genommen.
Wien , 2. Dez . (W . B . Nichtamtlich.) Die

Stadt Belgrad wurde heute von den Truppen der
österreichisch-ungarischen 5. Armee in Besitz ge¬
nommen.

** *

Wies , 1. Dez. (W . B . Nichtamtlich .) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich verlautbart : 1. Dezember.
Auf dem südlichen Kriegsschauplatz hat ein weiterer Ab¬
schnitt in den Operationen seinen siegreichen Abschluß
gefunden . Der Gegner , welcher schließlich mit den ge¬
samten Streitkräften östlich der Koiubara und des Ljig
durch mehrere Tage hartnäckigsten Widerstand leistete
und wiederholt versuchte, selbst zur Offensive überzngehen,
wurde auf der ganzen Linie geworfen und zum Rückzug
gezwungen . Er erlitt neuerdings empfindliche Verluste.
Ans dem Gefechtsfelde von Konatice allein fanden
unsere Truppen ca. achthundert unbeeidigte Leichen.
Desgleichen bedeuten die zahlreichen Gefangenen und
materiellen Verluste eine namhafte Schwächung , denn
seit Beginn der letzten Offensive wurden über  10 000
Gefangene gemacht , 47 Maschinenge¬
wehre , 46 Geschütze und zahlreiches son¬
stiges Material erbeutet.

Bulgarische Maßnahmen.
Sofia , 1. Dez. (W . B . Nichtamtlich ) Die „Agence

Bulgare " meldet : Zwei Reserve-Jahrgänge , die zu
. Waffenübungen einberufen waren , sind beurlaubt worden,
I um zwei neuen Jahrgängen Platz zu machen.



Die Schweizer Luft -Nentralität.
Zürich , 1. Dezember.

Soeben gibt der schweizerische Generalstab in der
Presse eine Temarmtionslinie besannt, welche von den
ichweizeriscken Lus' ' ahrzeugen nickt überflogen werden dars
and die ganz beträchtlich innerhalb der Landesgrenze liegt.
Diese wurde bereits beim Kriegsausbruch festgelegt, so
baß allen Offizieren bekannt sein muhte, dah jedes zwischen
dieser Linie und der Grenze erscheinende Luftfahrzeug
-inein kriegführenden Staate angehören muh. Der Armee-
flab orientiert das Publikum sodann dabin, dah. weil wir
keine Luftschiffe haben, alle solchen als fremde anzusehen
jeien. Der weitere Befehl lautet : Es ist natürlich von
zroher Wichtigkeit, dah Flüge über unser Gebiet
iofort festgestellt werden, und zwar mit möglichst
genauen Angaben des Ortes , der Zeit, der Beobachtung
der Flugrichtung und der mutmaßlichen Höhe der Flieger
and ihrer Nationalität . Alle Behörden sollten es sich an¬
gelegen sein lasten, darüber oorkommendcufalls genaue
Feststellungen zu machen und dem Armeestab mitzuteilen.
Die Abwehr der Flugzeuge ist Sache der Armee und der
Vrenzwächter. Es sind keine Zivilpersonen irgendwie er¬
mächtigt, aus eigenem Antriebe auf solche Flieger zu
schießen. Sollte ein fremder Flieger gezwungen werden,
•ine Notlandung in der Schweiz auszuführen , dann hat
rllerdings jedermann die Pflicht, sein Wiederabfliegen mit
rllen zu Gebote stehenden Mitteln zu verhindern. Sollte
•Ln solches Ereignis eintreten, so ist das nächste Militär¬
kommando unverzüglich in Kenntnis zu sehen, das dann
iveitere Anordnungen treffen wird.
kleine kriegspokt.

Homburg v. d. Höhe, 1. Dez. Der Chef des Großen
Generalstabes v. Moltke, der fick zur Kur in Bad Homburg
0. d. Höhe aushielt und vollständig wiederhergestellt ist, begab
fich heute mittag mit den Serien aus dem Groben Haupt-
quartier nach Berlin.

Posen, 1. Dez. Kaiser Franz Josef bat an General¬
feldmarschall o. Hindenburg und dessen Generalstabs¬
chef Ludendorff aus Anlab ihrer Beförderung Glückwunsch¬
telegramme gesandt und Hindenburg zum Oberstinhaber
)eS ungarijchen Infanterieregiments Nr . öS er-
»annt.

Wien , 1. Dez. Wie die Korrespondenz Wilhelm er¬
fährt. ist General Bojovic . der Kommandeur der
1. serbischen Armee, wegen seines Rückzuges pensioniert
worden. An seine Stelle ist General Mtsic. der bisherige
Unterchef im Oberkommando, getreten.

Konstantinopel, 1. Dez. „Taswir -t-Efkiar" erfährt, dab
Griechenland alle Anerbietungen und Bemühungen de«
Dreiverbandes, mit ihm zu gehen und der Türkei den Krieg
zu erklären, zurückgewiescnhabe und es seinen Jnteresten
entsprechender finde, alle Meinungsverschiedenheiten mit der
Türkei in freundschaftlicher Weise zu regeln.

Rom, 1. Dez. Nach einer hier vorliegenden Meldung
bat der König der Belgier einen Tagesbefehl erlasten, in
dem es heibt: „Jeder Offizier meines Heeres, der von Rück¬
zug spricht, ist als Verräter des Vaterlandes zu betrachten,
jeder Offizier, dem seine Leute nicht mehr gehorchen, wird
adgeietzt werden."

Sckütrengraben-Rniffe.
Won unserem militärischen Mitarbeiter .)

In diesem Kriege spielt der Schützengraben bei allen
Armeen der Kriegführenden eine ganz bedeutende Rolle.
Auch er natürlich verkörpert nichts Neues unter der
Sonne , auch er gehört seit langer Zeit schon zu dem Rüst¬
zeug der Kriegführung , aber kaum noch in einem Feld¬
zuge ist von der Anwendung der befestigten Feldstellungen,
zu denen ja der Schützengraben gehört, so ausgiebig und
so ausdauernd Gebrauch gemacht worden, wie in dem
Ringen , das sich nun seit Monaten auf den verschiedenen
Schlachtfeldern dieses Weltkrieges abspielt.

Ehe es keine Schützen gab, kannte man selbstverständ¬
lich auch keine Schützengräben. Dies war in einer Zeit,
als sich der Soldat noch in dem vollen Glanze seiner
schönen bunten Uniform, in voller Lebensgröße dem ge¬

Der Nichtungspunkt.
Von Detlev von Lilieneron.

2]  Nachdruck verboten.
Bald langten die Lanzen an. geführt vom Leutnant

Braten Kjerkewanden. Auch für den folgenden Tag behielt
der General diesen Zug zu seiner besonderen Verfügung.

Graf Kjerkewanden, mir bisher nicht bekannt, ein äußerst
eubig scheinender, bescheidener Offizier, hatte in seinem wachs¬
bleichen Gesicht zwei fast asiatisch schiefliegende dunkelbraune
Ilugetk. »Der wird morgen zuerst fallen: der Tod sitzt schon
in seinem Blick.' flüsterte ich dem dicken Husarenmaior *ü
.Ach was, machen Sie keene Geschichten,' antwortete di->e,
lachend. Durch sein Lachen aber klang ein leiser Vorwurf
gegen mich.

Schlag sechs Uhr setzten der General und wir uns in
Bewegung. Wir trabten fast von der Stelle aus , in jer-cm
gleichmähigen. schlanken Vorwärts , in dem ein gutes Pferd
ohne Störung Meilen zurücklegen kann. Der Ulanenzug folgte
uns. Während des Durchtrabens des Biwaks, der Doi 'er,
Gehöfte kamen von allen Seiten die dort Befehlenden au
den General heran, um zu melden. Die zurzeit im Sattel
Sitzenden setzten die Sporen ein, um heranzupreschen. Allen
diesen Herren dankte der Oberdefehlshader, nach rechts und
links in unnachahmlicher Grazie mit der Hand flüchtig
grüßend, mit dem Kopie leicht, verbindlich nickend, sie hier-
ourch von der näheren Meldung enllastenü. Alle Augen¬
blicke wäre sonst ein Aufenthalt geboren gewesen.

Durch den glühenden Sonimertag, dessen Hitze durch
einen kräitigen Nordost gemildert wurde, trabren rvrr weiter
und weiter. Im Staube blitzten unsre Uniformen. ^ Wir
trabten, ohne uns zu unterhalten, der General eine Pferde-
länge voraus, durch den dichten Truppenmantel. Immer
dünner, spärlicher ward er. Nun fegten wir in die Vorposten
hinein. Allmählich waren wir, so zu sagen, aus dem heileren
Biwaksleben, aus der sorgloseren Haltung in den ganzen
Ernst des Krieges gekommen, gewissermaßen in das Zu-
sammengeschnalltere, Geschlossenere. Endlich hielten wir bei
einem Doppelposten der Feldwache Nummer dreizehn. Die
beiden Soldaten standen nach ihrer Vorschrist, mit Gewehr
über. Geficht nach dem Feinde, neben dem General. Der
Feldwachkomwanöeur kam und meldete. Seine Antworten
auf die Fragen des Höchstkommandierenden waren sicher und
klar. Es war ein Vergnügen, ihm zuzuhören.

Der Oberbefehlshaber, der in seine Karte gesehen hatte,
bat um Aufklärung, wo L’arbre, wie ein einzelner Punkt in

schätzten Gegner als Ziel und zur gefälligen Benutzung
preisgab — in der Epoche der Lineartaktik, wie sie der
große Friedrich in so genialer und erfolgreicher Weise
seinen Feinden als gewaltiges Wirkungsmittel entgegen-
stellie. Als dann Napoleon l. den Tirailleurkampf ein-
sührte, den Kampf des einzeln schießenden Soldaten gegen
den anderen, das sogenannte Schützengefecht, da war es
notwendig geworden, den einzelnen Mann gegen die
Feuerwirkung des Feindes zu verdecken, und so kam man
allmählich darauf , daß dieser Zweck am sichersten erreicht
werden könne, wenn sich der Schütze in das Gelände ein¬
grub und aus seiner Deckung heraus seine Kunst im
Schießen betätigte. Immerhin hat es längere Zeit ge¬
dauert, bis der Jnfanteriespaten als allgemeines Ge¬
brauchsmittel der Fußtruppen in den Armeen eingcführt
wurde. Erst der Krieg vom Jahre 1866 hat die hohe
Bedeutung des Kampfes aus verdeckten und deckenden
Stellungen heraus gezeitigt, und seither haben aucĥ alle
Armeen die Anlage und Benutzung von befestigten Feld¬
stellungen zu den unerläßlichen Werten des Kampses um¬
geformt.

Der Schützengraben hat seither ebenso sein Mimikry
(Aupassungskunst) erreicht, wie die Truppen , die ihn in
meisterhafter Weise anzuwenden lernten. Jetzt ist,
theoretisch betrachtet, der Schützengraben ein zur Benutzung
für das stehende Feuergefecht angewendeter tief und schmal
eingeschnittener Graben , der so lang ist, daß die betreffende
Truppe , die ihn braucht, in beyuemer Weise aus ihm das
Fcuer abgeben kann. Die Schützengräben geben den
besten Schutz gegen das Artilleriefeuer. Wenn man nur
vorübergehend, also aus kürzere Zeit, von der Verstärkung
des Geländes Gebrauch machen will, so genügen oft
Schützengräben für kniende Schützen. Sie werden an-
gewcndet in Vorpostenstellungen, auch für Stellungen der
Nachhut und mitunter im Angriff. Sie entstehen auch
zunächst beim Arbeiten im feindlichen Feuer und sind
dann eigentlich nur em Notbehelf. Wenn aber irgend
möglich, werden aus diesen schmal eingeschnittenen
Schützengräben, die nur für kniende Schützen zu benutzen
sind, solche für stehenbe Schützen, und bei genügender Zeit
kann nian sie zu verstärkten Schützengräben erweitern, die
d n gedeckten Verkehr hinter den Schützen gestatten. Das
M .mitry dieser wunderbaren Anlagen aber geht noch
iveiter; denn wenn der Kampf, wie es jetzt in Nord-
fran .'reich der Fall ist, zu einem stehenden wird, so ver¬
wandeln sich die verstärkten̂ Schützengräben zu er-
weiterten. Zunächst führt der Schützengraben sein erstes
Mimikry dadurch aus . daß er fich im Gelände möglichst
unfichtbar mackst. Wird er in einem Terrain angelegt, das

muzeuwuchs aufweist, etwa auf einer grasbestandenen
Halde oder Wiese, so wird die aus dem Graben auf¬
geworfene Erde, die nach dem Feinde zu als deckende
Brustwehr dient, ebenfalls mit Grasstücken oder sonstigem
grünen GezisGg bedeckt. Der Gegner kann dann natur¬
gemäß auf weitere Entfernungen nicht unterscheiden, wie
d e Linie der Schützengräben verläuft . Je länger sich die
Truppe in solchen Stellungen aufhält , um so genauer
werden sie maskiert, das heißt in ihrem an die Erdober-
s :che ragenden Äußern der Beichassenheit des Geländes
nach Farbe und Aussehen angevaßt. Ganz besonders aber
das Innere der Schützengräben wird für den längeren
Aufenthalt umgewandelt. Die Truppe , welche die Grüben
längere Zeit benutzt, muß ' sich in ihnen häuslich einrichten.
Dies geht ungefähr so zu, als wenn man eine neu-
bezogene Wohnung ausstattet . Zuerst muß auch im
Schützengraben für die iiotiveudigsten Erfordernisse gesorgt
werden. Das ist vor allen Dingen der Scbießbedarf, und,
wenn man erkannt hat, daß man fich längere Zeit unter
dem Schutze der Mutter Erde aufzuhalten hat, so legt
mau aus entsprechende Entfernungen kleine Munitions-
stände neben den einzelnen Schützen an, aus denen der
Soldat den Schießbedarf leicht entnehmen kann. Bei der¬
artigen Stellungen , wie sie augenblicklich in Nordfrankreich
bezogen sind, muß man aber auch die rückwärtigen Ab¬
teilungen. die Reserven und Ersatztruppen, in verdeckte
Stellungen postieren, und so entstehen dann unterirdische
Anlagen größerer Ausdehnung, mit dem Fassungsraum

ver vorliegenden Ebene genannt war, zu finden sei. Der
Leutnant führte uns zum nächsten, südlich siedenden Doppel¬
posten. Von hier aus sahen wir mitten in der Sandiläche
auf einem Hügelchen einen einzeln stehenden großen Baum.
Er sprang uns, ohne daß wir die Krimlecker zu gebiauchen
gezwungen waren, ganz deutlich in die Augen. Eine halbe
Stunde ' nur mochte er von uns entkernt sein. Der General
erklärte uns erst jetzt, daß er sich diesen Baum habe selbst
ansehen wollen. Wir alte suchten eitrig aus der Karte
und landen bald den Punkt : U'arbrs genannt. Berichte
über ihn, sprach der General weiter, seien ihm bisher in
keiner Meldung zugegangen. Erschloß, sich zu mir wendend:
„Wollen Sie sich, in Begleitung des Zuges, sofort dorthin
begeben, eine kleine Zeichnung auinehmen und mir mündliche
Meldung namentlich darüber geben, wie fich von dem Punkt
aus die Umgebung zeigt, was überdaupt von dort aus, und
wie es gesehen wird. Ist der Erdhügel stark besetzt, so
weiden Sie sich in kein Gefecht einlassen.'

„Zu Befehl. Exzellenz.'
Der General und die Offiziere seines Siabes empfahlen

sich. Ich erkundigte mich beim Feidwachtkommandeur, ob
Horchkommandos, größere und Schieich-Palrouiilen zur Stunde
im Vorlande mären, prägte mir und den Ulanen noch ein¬
mal Losung und Feldgeichrei ein und setzte mich dann mit
Kjerkewanden in Anmarsch. Das ausgedehnte Land schien
leer wie eine Sandwüste. Doch fanden wir nördlich eine
geringe Mulde, in der wir, unze ehen vom Baume aus , oor-
rücfen konnten. Das kostet uns ein Biertei'iündchen mehr
Zeit : aber wir hasten eben dadurch den Vorteil, bis hart
ans Ziel, unbeobachtet von dort, Vordringen zu können.

Ich hotte dasselbe Geiübl, das ich immer gehabt habe,
wenn ich der letzten Postenlmix entiückt bin, bei Ausführung
von größeren Patrouillen und Aufilellung von Horch-
lommandos. Ich möchte sagen: Es kam mir dann jedes
Mal vor, als jei ich aus einem ganz fremden Stern , auf dem
es so einsam war, daß selbst keine Tiere dort lebten. Ja.
ich bildete mir ein, datz sogar Vögel und Insekten fehlten.
Und in der Tat . die Ode dieser menschenverlaffenen Strecken,
die zwischen den beiderseitigen Vorposten iiegen, hak etwas
Geheimnisvolles. Wie beim Jagen , wie denn auch beim
jedesmaligen Ausgang eines frischen Menschenkindes durch
die Natur, so namentlich bei dielen Ausforschungen im Vor¬
lande nach dem Verlassen der Doppelposten der Feldwachen
Hecht es : Augen au: ! Jedes Gesträuch, jeder Stein , jede
kleinste Erhebung ober Senkung ist uns unbekannt wie auf
dem Uranus : wer. was kann dahinter stecken und sich ver¬
stecken? Ein Schuß, aus grober Entcrnuna selbst. kann »ns

für die Anzahl von Truppen , die in ihnen untergebracht
werden müssen. Die Verbindungsgänge zwischen diesen
Mannschaftsansammlungcn zu der eigentlichen Schützen¬
kette im Schützengraben ergeben sich durch die Verhältnisse
von selbst, denn man kann ja die Leute, die aus der
Schützenlinie abgelöst werden sollen, und jene Mannschaften,
die sie zu ersetzen haben, nicht dem Feuer des Feindes un¬
gedeckt preisgcben.

In diesen rückwärtigen Unterkünften haben unsere
Truppen sich möglichst wohnliche Heimstätten einzurichten
verstanden. Stühle und Tische, kleine Schränke und
Lampen, hauptsächlich Matratzen und Decken aus den um¬
liegenden Ortschaften, vollführen die Umwandlung der
Erdhöhle zuin gemütlichen Wobnraum , und auch Frau
Musica zieht in den Schoß der Erde mit Grammophonen
und Pianos usw. ein.

Wenn Zeit und Material genügend vorhanden sind,
werden auch die Wände dieser Räume mit Holz¬
verschalungen versehen, und unsere braven Soldaten
können dann mit ihrem unversiegbaren Lebensmut und
ihrem glücklicherweise stets bereiten Humor wähnen, daß
sie mitten im feindlichen Feuer ein gut ausgestattetes
Heim bezogen haben. . E. v. M.

politische Run dich au.
Deutfcbes Reich.

+ Die von der Reichsregierung wegen der Verurteilung
deutscher Militärärzte in Frankreich durch die Vermitt¬
lung der amerikanischenBotschafter in Berlin und Paris
bei der französischen Regierung unternommenen Schritte
beziehen sich auf die Aufhebung des unglaublichen Urteils.
Das Wort hat jetzt die französische Regierung . Sie muß
wissen, oder wird amtlich erfahren, daß der Spruch deS
französischen Kriegsgerichts auf einem Irrtum beruht.
Die französische Regierung hat Gelegenheit, von Amts
wegen einzuschreiten, um das irrtümlich ergangene Urteil
aus der Welt zu schassen. Verneinendenfalles würde
man auf deutscher Seite die Folgerungen zu ziehen wissen.
— Im Augenblick wird auch eine zeugeneidliche Vernehmung
des Oberstabsarztes Dr . Pust bekannt, der unter Eid aus¬
sagt, daß er als Chefarzt des Feldlazaretts in Lizy
zwei Fässer Wein für die verwundeten Franzosen und
Deutschen im Lazarett habe reyuirieren lassen. Die Arzte
Dr . Sckulz und Dr . Davidsohn, die das französische Schem-
gericht sich herausnahm wegen der Weinbeschaffungzu ver¬
urteilen , Hütten mit der Sache gar nichts zu tun. Es ist
dem Oberstabsarzt Dr . Pust unerklärlich, wie man aus die
Idee kommen konnte, daß dieser von ihm für die Ver¬
wundeten, und zwar nicht allein für Freund , sondern auch
für Feind, reyuirierte Wein aus unrechtmäßige Weise er¬
worben sein sollte.

+ Zu welchen lächerlichen Mitteln unsere Gegner ihr«
Zuflucht nehmen, beweist die Tatsache, daß man ei«
Beileidstelegramm des Kaisers znrückgchalte» hat.
Kaiser Wilhelm hatte beim Tode des Prinzen Moritz
von Battenberg an die Königin von Spanien eine Depesch«
gesandt. Diese ist aber, wie aus Madrid in Berlin ein-
getroffeue Meldungen besagen, trotzdem sie offen in eng-
iischer Sprache abgefaßt war , nicht angekommen. An¬
geblich wurde sie von den Gegnern zurückgehalten, um
Mißstimmung zu erzeugen. Das Bekanntwerden dieses
Vorfalles erregt in den Madrider Kreisen Empörung . Di«
allgemeine Stimmung , heißt es in den Berichten weiter,
schlage in Spanien zugunsten Deutschlands um. Di«
Presse äußert fick mit wenigen Ausnahmen in deutsch¬
freundlichem Sinne.

+ In der Nordd. Allg. Zeitung werden neue Be¬
weise für die seit fünf Jahren betriebene Vorbereitung
eines englischen Feldzuges auf belgischem Gebiet bei-
gebracht. Unsere Truppen haben in Belgien geheim«
militärische Handbücher erbeutet, aus denen klar hervor¬
geht. wie England mit Belgien die Kriegsvorbereitungev
gemeinschaftlich betrieb. Ohne eine bereitwillige, weitest¬
gehende Unterstützung der belgischen Regierung unk
Militärbehörden war eine solche Arbeit nickt zu leisten.

in jeder 'JJtinute vom Sattel in den Sand Rad schlagen
lassen. Alle Befehle werden flüsternd gegeben: Wliste mit
dem Säbel , mit dem Kvp'. mit den Händen statt lauter
Worte. Minutenlanges, ja stundenlanges Kleoen hinter
einem Erdhaufen wie lauernde Panther . Ich kenne kaum im
Leben etwas, das mehr die Seele in höchste Spannung setzt

Gras Kjerkewanden und ich trabtem dem Zuge, der wegen
der Enge der Mulde oft zu Einem abmechen mußte, voraus.
Ich hatte den jungen Czapkaträger gebeten, er möge, wenn
es uns gelänge, unbemerkt an den » ügel zu koiumen, ra dl
dort aufmarfälteren lassen und im Angriff aus Hügel un?
Baum lossprengen. Man könne nicht wissen. . .

Und wir kamen ivirktich unbehelligt io nabe heran, daß.
nachdem wie der Blitz der Zug aufmaischiert war, der Graf
kommandieren konnte: „Zur Attacke Lanzen gefällt! Marsch-
marsch! Hurra !' Und vor den langen, eingelegten Kitze!»
stöcken rasten Kjerlewanden und ich mit geschwungenen
Säbeln auf den Baum los. Kein Mensch zeigte sich, keine
Kugel zischte uns um die Ohren. Nur ein Fuchs sprang auf.
Das erste lebende Geschöpf, das wir erblickten. Er ver¬
schwand im Hügel vor uns, wie das auigefcheuchte Reh. das
einst der gute „Pfalzgraf am Rhein' , Herr Siegfried (aus
Genoveva, dem Trauerspiel der Verleumdung: halte Shake¬
speare den Stoff gekannt!) au 'gespürt und verfolgt hatte, und
Genoveva mit ihrem Schmerzensreichstand vor uns. Zwar
war sie es nicht, und auch der gehetzte Fuchs legte seine
Glieder nicht an sie an : wohl aber streckte uns ein junges
Mädchen die Arme flehend entgegen. Ein todängstlsthes
Kind schmiegte sich an sie: sie wollte es vor uns beschützen.
Hinter diesen beiden humpelte ein wohl hundertjähriger
Greis am Stocke. Er kicherte freundlich-blödsinnig vor sta>
hin, wackelte fortwährend mit dem Haupte und ickiicn. wie
eine kauende Kuh, Brot zwischen den zahnlosen Kielern z»
zerreiben.

Die Ulanen nahmen die Lanzen aus die Lende.
Die drei Menschen waren aus einem Häuschen gelreien.

das wir nun erst entdeckten. Es lag wie eine Höhle im Erd¬
hügel. Und auf diesem Hügel stand in riesiger Größe:
„L’arbre“, eine Esche mit prächtigem Gezwcige. Unter ihrem
Schatten nicht allein, auch unter ihren Wur ein wohnten die
drei. Wir erfuhren bald, nachdem wir uns überzeug! hatte»
von ieder Abwesenheit des Feindes hier, daß Monsie»*
Regnier mit Enkelkind und 'Urentel diesen Platz sein Cige»
Mime.

Fortsetzung folgt,



GmtncfiPtib hatten England und Belgien bereits im Frieden
ein militärisches Zusammenwirken miteinander verabredet
Belgien war eben politisch und militärisch nichts anderes
a s ein Basalt Eng ands. Die Entrüstung, die England
beute wegen Deutschlands angeblichen Neutralitätsbruchs
vor aller Welt zur Schau trägt, wird durch dies!
Dokumente als völlig haltlos und ungerecht erwiesen
Wenn jemand Anspruch darauf hat, empört zu sein, sc
sind es ivir!

C rterrei cb-Hngam.
x Die Amtsblätter veröffentlichen eine Verordnung des

Gesamtminisleriums, daß Militärpersonen des vcr
biindcten kriegführenden Staates österreichisch- unga¬
rischen Militärpcrsone» gleichzuhaltcn sind. Diese
Gleichstellung gilt unter der Voraussetzung der Gegen¬
seitigkeit. Die Verordnung bietet eine Grundlage dafür,
den Angehörigen der deutschen Wehrmacht Begünstigungen
des Schutzes gegen Rechtsnachteile einzuräumen, die ihnen
auf dem Gebiete eines Verfahrens in bürgerlichen Rechts-
angelegenheiten, eines Verfahrens in Angelegenheiten des
öffentlichen Rechts usw. daraus erwachsen können, daß sie
infolge ihrer militärischen Dienstleistung an der Wahr-
nelnnung ihrer Rechte gehindert werden. Ebenso soll um¬
gekehrt verjähren werden.

Bulgarien.
X Die bulgarische Presse nimmt zum Teil wahrhaftig

kein Blatt vor den Mund, wenn es sich darum handelt,
die Treibereien des Dreiverbandes,namentlich Rußlands,
zu kennzeichnen. So schreibt das Blatt „Drewnik" in
Sofia: »In der dreistesten und brutalsten Weise auf seine
Nolle als Befreier pochend, will Rußland heute Bulgarien
zu einer Handlungsweise zwingen, die unseren Interessen
offen widerspricht. Mit beispielloser Frechheit will die
russische Diplomotie. die im Vorjahre schmählich Schiffbruch
litt, heute Bulgarien einredcn, daß seine Interessen in dem
neuen Balkanblock lägen, der die Rettung des in der
Agonie liegenden Serbiens zum Zweck hat. Ist es denn
den Russen nicht selbst schon langweilig, immer dasselbe
Lügenmärchen aufzntischen, wo die Wirklichkeit genugsam
bewiesen hat, daß der Balkanbund den Ruin Bulgariens
oeranlaßte? Versprechungen, daß Bulgarien im Bunde
mtt den Serben, Griechen und Rumänen seine Ideale
verwirklichen könne, sind offene Täuschungen. Wir danken
für solche slavische Fürsorge. Laßt Bulgarien wenigstens
ich von den Folgen eurer väterlichen Ratschläge erholen!
Lhr elenden Erpresser wollt mit euren angeblich slaoischen
Gefühlen Bulgarien vollends zugrunde richten mit euren
platonischen slavischeu Ideen Bulgariens heiligste Gefühle
entweihen! Das sogenannte Slaventum der russischen
Diplomatie war für Bulgarien der Giftbro.ken, der ihm
ans Leben ging. Bulgarien erwartet seine Rechtfertigung
von der Geschichte und von Gott."

Zgypten.
X über die Beftrcbmigeii zur Abschlittknng der eng¬

lischen Herrschaft äußerte sich der Präsident des jung-
ägyptischen Nationalkomitees Dr. Mansur Rifaat einem
deutschen Journalisten gegenüber. Risaat sagte, daß seiner
festen Überzeugung nach die Tage der englischen Herr¬
schaft gezählt seien. England habe sich überhaupt
nur in Ägypten dadurch behaupten können, daß
es verstand, zwischen der ägyptischen National¬
partei und dem Khediven Mißtrauen zu erwecken
und beide gegeneinanderauszuspielen. Seit einiger Zeit
aber ist es zu einer unbedingten Verständigung zwischen
der Nationclpartei und dem Khediven gekommen, und
alle Versuche-Englands, neuerdings Mißtrauen zwischen
beiden zu säen, sind inißlungen.

/dmeriks.
X Aus Washington wird gemeldet, daß der Staats¬

sekretär Bryan der Vereinigten Staaten zu verstehen
gegeben hat, daß er sich wegen der englisch-französischen
Proteste betreffend eine angebliche Verletzung der Ren-
tralität durch Ecuador und Columbien nicht weiter
bemühen werde. Gegenüber den englischen Behauptungen,
daß sich eine deutsche Funkenstation in Columbien befände,
begnügt sich die amerikanische Regierung mit der Er¬
klärung der Negierung von Columbien, daß dies nickt der
Fall sei. Es läßt sich nicht sagen, was die Vereiniglen
Staaten tun werden, wenn England und Frankreich selb¬
ständig gegen Columbien vorgehen sollten.
Hub  In - und Hueland.

Dresden, 1. Dez. Gleich dem bayerischen Minister¬
präsidenten Grafen Hertling begaben sich auch der sächsische
Staatsminister Graf Vitzthumv. Eckstädt und der Präsident
des badischen Staatsministeciums Freiherrv. Dusch nach
Berlin, uin an einer Konferenz der leitenden Minister
der deutschen Bundesstaaten teilzunehmen.

Pose», 1. Dez. Das polnische Provinzialwahlkomitee
proklamierte laut einem Privatteiegramm für die Reichs»
tagsersatzwahl im Wahlkreise Filehne-Czarnikau-Kolmar
Wahlenthaltung. Die Wahl Dr. Roesickes, der von
deutscher Seite aufgestellt wurde, steht danach fest.

Hirschbcrg(Schlesien), 1. Dez. Der fortschrittliche
Reichstagsabgeordnete für Hirschberg-Schönau, Justizrat
Dr. Ablaß, der bisher in Wologda in Rußland mit seiner
Gattin zurückgehalten wurde, hat aus Stockholm ein Tele¬
gramm an seine Familie gesandt, nach dem er sich aus der
Heimreise nach Deutschland befinde.

Sckweigenä bancleln!
Er ist keine Zeit zu langen Reden, der Deutsch«

Reichstag , der jetzt zum zweitenmal seit Kriegsausbruch
»usammentritt, wird sich so kurz fasten wie das erstemal
Der aus dem Groben Hauptquartier herbeigeeilte Reichs¬
kanzler bezeichnete der sogenannten freien Kommission aus
allen Parteien des Reichstages gegenüber, die Dienstag
SU vertraulichen Besprechungen zusammentrat , die Kriegs¬
lage auf beiden Fronten als durchaus günstig. Daß dies,
Erklärung Freude bei den Kommissionsmitgliedern hervor¬
rief, ist selbstverständlich. Das ganze Volk teilt diese
Freude.

Wir kennen keine Parteien mehr. Sonderwünsche
iur die spätere Entwicklung unseres Vaterlandes haben
'vir gewiß, selbstverständlich, jeder in seiner Art, aber es
slt heute nicht die Zeit, sie zu äußern. Spräche irgend
lsMand einen solchen Sonderwunsch aus, so riefe er ähn-
lsche Wünsche auf die Lippen der anderen, es gäbe Aus¬
einandersetzungen und vielleicht Streitereien, und das hat
vlles keinen Zweck. Wir wollen einig sein, und dazu ist
vas beste Mittel: schweigend bandeln.

Zunächst müssen wir siegen, und wir werden siegen.
Wir haben bereits einen guten Anfang gemacht, und nichts
in der Welt berechtigt irgend jemand zu der Befürchtung,
oder, wenn er zu den Feinden zählt, zu der Hoffnung,
daß es nicht so weiter gehen werde. Grundbedingung des
Sieges ist die vollkommenste Einigkeit der ganzen Nation.
Wir sind stolz auf die großen Leistungen unserer Feld¬
herren, die außerordentliche Tapferkeit und die fast über¬
menschliche Ausdauer unserer braven Truppen— aber
wenn der Geschichtschreiber der Zukunft dereinst sich die
Frage vorlegen wird, was an diesem Weltkriege neben
dem wunderbaren Geiste unserer Armee das Bedeutendste
und Hervorstechendste gewesen ist, so wird er sich selbst
antworten: das war die große Einmütigkeit des deutschen
Volkes, die machtvolle Entschlossenheit, das unbegrenzte
Vertrauen und der unbeugsame Wille, dem Kaiser zu
geben, was des Kaisers ist. Nie in der Vergangenheit ist
Deutschland so einig gewesen wie jetzt, und das ist der
Sieg. Daß das deutsche Volk lange Jahrhunderte ein
Aschenbrödel unter den Völkern Europas sein konnte, war
nur die Folge unseliger Zersplitterung und Zerrissenheit.

Es versteht sich von selbst, daß bei alledem die Re¬
gierung doch den gewählten Volksvertreternwichtige Mit¬
teilungen über den Stand der Dinge zugehen lassen muß.
Es entspricht der Reichsverfassung, daß die Volksvertreter
in jeder Weise aufgeklärt werden müssen. Sie müssen die
Gelder bewilligen und zu anderen Maßnahmen, die der
Augenblick erfordert, ihre Zustimmung geben. Es sind
Maßnahmen darunter, die in Fried-nszeiten viele Monate
der Beratung brauchen würden. Jetzt werden sie durch
einen Federstrich erledigt, es kann nicht anders sein. Mit
ihrem Gewissen sind die Volksboten vor sich selbst und
vor dem Volk verantwortlich, und sie müssen daher klar
sehen. Schon seit Sonntag hat der Reichskanzler fort¬
gesetzt Besprechungenmit den einzelnen Partei¬
führern, und weiteres ist in der freien Kommission
von 36 Mitgliedern aus allen Parteien zur Sprache
gekomnien. Diese Besprechungen sind vertraulich,
in der öffentlichen Sitzung des Reichstags wird davon nur
das erwähnt werden, was vorher abgemacht ist. Gut so:
auch in Friedenszeiten, wissen wir, wird manches in der
Budgetrommission usw. vertraulich besprochen, was geheim-
gehalten werden muß. Wir brauchen dem Auslande nicht
auf die Nase zu binden, was wir Vorhaben. Den
glänzenden Erfolg unserer großen neuen Kanonen und
gewiß auch manches andere verdanken wir der beispiel¬
losen Verschwiegenheit, die über unsere kriegerischen
Rüstungen beobachtet wird. Jetzt im Kriege ist die Ver¬
schwiegenheit noch mehr angebracht als sonst. Deshalb
wird in der Reichstagssttzung sehr wenig von Einzelheiten
die Rede sein. Die Zeitungen, das Publikum wird von
vielem nichts erfahren. An uns ist es zu sagen: wir
wollen auch nichts wissen!

Zu den Darlegungen, die unsere Regierung uns über
die Kriegslage gibt, und die im Osten wie im Westen die
allererfreulichsten sind, haben wir heute noch dasselbe volle
und feste Vertrauen wie an jenem glorreichen4. August,
als der Reichstag einmütig alles bewilligte, was die Re¬
gierung brauchte. Der 2. Dezember wird sich jenem
großen Tage, auf den die deutsche Nation stolz ist, würdig
anschließen. Das ist alles, was wir heute zu sagen haben.

lokales und provinzielles,
Merkblatt für de» 3 . Dezember.

Sonnenaufgang 762j] Mondunlergang 902 V.
Sonnenuntergang 3" !! Mondaufgcnrg 3" N.

1684 Dänischer Dichter Ludwig Freiherr v. Holberg geb. —
1818 Hygieniker Max v. Pettenkofcr geb. — 1827 Maler Fritz
Werner geb. — 1854 Schriftsteller Johann Peter Eckermann gest.
— 1857 Bildhauer Christian Rauch gest. — 1870 Schlacht bei
Orleans : Prinz Friedrich Karl dringt bis Orleans vor. — 1872
Eejchichtsschrciber Wilhelm Kampschulte gest. — 1902 Dichter
Heinrich Landcsmann (Hieronymus Lorm) gest. — 1911 Schrift¬
steller Friedrich Dernburg gest.

0 Liebesgaben ohne Bestimmung von Personen ober
Truppenteile ». Der Eingang solcher Liebesgaben , die ganz
allgemein für das im Felde stehende Heer bestimmt werden,
sind sehr erwünicht . Abnahmestellen für solche freiwilligen
Gaben bcffndcn sich am Sitze jedes stellvertretenden General»
konvnandos . Freiwillige Gaben werden in jedem Umfange
vom einzelnen Paket bis zum ganzen Waggon und Eisen-
babnzug entgegengenoinmen . Es wird erwartet , daß in
erster Linie Spenden zur allgemeinen Verteilung elngeliefert
werden , die von den Vorgesetzten Stellen je nach dem oor-
bandenen Bedarf nach freiem Ermessen und zum Ausgleich
den Kämpfern übergeben werden können . Jedem Sack mit
bestimmter Adreffe für den aktiven Truppenteil sollten ein
oder zwei Säcke mit gleichem Inhalt für die Reserve . Ersatz,
Landsturm ulw . -Formationen beigegeben werden , die
aus dem Bezirk desselben Armeekorps hervorgegangen
sind und im Sinne der angestammten aktiven Truppen keine
heimatliche Garnison besitzen. Die Verpackung geschieht am
besten in Paketen in Packleinen . Eine beigepackte Feldpost¬
karte mit der Adresse des Spenders wird von den noch un¬
bekannten Empfängern im Felde sicherlich mit Dankes¬
grüßen zurückgesandt werden . Jede Adresse muß entbalten:
Arineekorvs , Division , Regiment usw., je nach Bestimmung
der Gabe . _

Hachenburg, 2. Dez. (Die dankbaren Hachenburger.)
Gestern ging uns ein Feldpostbrief aus Nordfrankleich
zu, den einige in der Kampffront befindliche Hachen¬
burger Krieger an uns richteten. Aus dem Inhalt spricht
frischer Mut und guter Humor; daß letzterer unsere
kämpfenden Truppen nicht verläßt, wenn es ihnen auch
noch so schlimm geht, beweist das nachfolgende Gedicht,
das wir hier gern zum Abdruck bringen:

Katharinenmarkt in Feindesland.
Ein Faß gefüllt mit Gerstensaft,
Dem Besten auf der Welt,
Ward von Herrn Schneider uns gesandt,
Die nun stehn hier im Feld.
Erreichte uns , als sollt' es sein,
Grad auf Karhrinenniaht,
Das macht den Wallern große Freud ',
Sie riefen all' Hurra!
Ein alter Krieger eilet schon
Mit einem Hahn zum Spunde.
Wir alle sitzen wartungsooll
Ganz festlich in der Runde.
Dem Spender gern gedenken wir
Mit einem vollen Glase,
Wir feiern hier Kathrinenmarkt,
Begießen, uns die Nase.

Doch hier in dem Franzosen-Nest
Gibt 's Rotwein nur zu saufen.
Der Absinth und Franzosenbier
Sind um davon zu laufen.
Ein dreifach Hoch dem Schneiders Vier,
Hoch dreiinal Westerwäller,
Ihr habt das allerbeste Bier,
Laßt and'rcs aus dem Keller.

Tugen Dewald . Karl Popp . Heinrich Koch.
KarlDasbach . OttoBörner.

A Die beschlagnahmten Reit- und Ausrüstungsgegen-
stänoe sind auf Anordnung des Geneialkommandos
wieder freigegeben.

§ An den vier letzten Sonntagen vor Weihnachten
sind die Gsschäftsläden bis 7 Uhr abends geöffnet. Für
den Verkauf von Lebensmitteln bis 7 Uhr abends hat
das stellvertretendeGeneralkommaudo in Frankfurt die
Genkhmiguna aufgehoben.

* Das EiserneKreuzist  einem weiteren Hachen¬
burger Krieger verliehen worden: dem Gefreiten Emil
von Saint George  beim 2. Ersatz-Seebataillon.
Ec erhielt die hohe Auszeichnung für einen erfolgreichen
Patrouillengong auf dem westlichen Kriegsschauplatz.

* Zur Beschaffung vonLrebesgaben  regen
sich überall die Hände; im ganzen Reiche ist man be¬
müht, zur Linderung der Kriegslist deizutragen und
nimmt dabei auch die Kunst, die große Helferin in allen
Dingen, mit zu Hilfe. So soll auch hier in Hach-nburg
demnächst ein patriotischer musikalischer Abend tm Saale
der „Krone" veranstaltet werden, um für unsere höchsten
vaterländischen Aufgaben ein Scheislein aufzubnngen.
Wir weisen heute nur kurz auf die Veranstaltung hin
und werden in den nächsten Tagen ausführliches Mitteilen.

* Der Kaiser bet dem 18. Armeekorps.
Im Laufe der vslgnngenen Woche besuchte der Kaiser
die Truppn drs 18. Armeekorps. Wie ein Lauffeuer
verbreitete sich die Anwesenheit des obersten Kriegsherrn
unter den Truppen, die, wo der Kaiser immer erschien,
ihn jubelnd begrüßten. Der Kaiser ließ sich vvn dem
Kommandier,nd-n General, Exzellenz v. Schenck, auf
einem Kommandeur BeobachiUl-gsstand, von wo aus die
Stellung der beiden Linien scharf zu sehen war, über
die Lage genau Meldung erstatten und verfolgte längere
Zeit einen im Gang btfindtichen Artillenekarnpff Beim
Abschied beauftragte der Kaiser den Kommandierenden
General, den Truppen, die er heute nicht habe sehen
können, seinen Gruß zu übermitteln, wünschend, daß dem
Korps weiter noch recht große Erfolge besch:eden sein
möchten.

Hamm(Step), 1. Dez. Die Maul- und Klauenseuche
ist unter dem Viehbestand des Viehhändlers Jul . Gun¬
zenhäuser von hier amtlich festgestellt worden.

Montabaur, 30. Nov. (23. Verlustliste des Unter-
westerwaldkreises.) Reservist Jos. Rath, Welschneudorf,
gefallen. Musketier Karl Hehl, Wirges, leicht verw.,
bei der Trupps. Wchrmann Johann Zeis, Herschbach,
bisher vermißt, verwundet. Gefreiter Han8 Neu, Strom¬
berg, leicht verwundet. Ersatzreservist Joseph Löwenguth,
Montabaur, gefallen. Wehrmann Ad. Spieß 2 , Max-
sain, bisher vermißt, verwundet. Grenadier Aloffius
Müller 2., Arzbach, gefallen. Wehrmann Peter Lahn-
stein, Hillschetd, leicht verwundet. Musketier Karl Knopp,
Welschneudorf, leicht verwundet.

Aus Nassau, 30. Nov. Der Evang. Oberkirchenrat
macht bekannt, hier und dort hätten Gemeinden die An¬
legung besonderer Kriegergräber beschlossen. Der Gedanke
dürfte auch für alle die Kirchengemeinden, die eigene
Friedhöfe besitzen, und in denen eine größere Anzahl
Todesfälle von Kriegern zu erwarten steht, sich zur
Nachahmung empfehlen. Gerade die unentgeltliche Dar¬
bietung einer solchen würde vielen durch den Heldentod
ihrer Mitglieder schwer getroffenen Familien die Teil-
nähme der Kirchengemeinden wohltuend bezeugen und
dazu beitragen, die Herbigkeit des Verlustes versöhnend
zu mildern.

Fraukfurta. M., 30. Nov. DaS erste Semester der
Universität wurde mit 548 Studierenden begonnen. Mit
Rücksicht auf den Krieg fand in der vorigen Woche noch
eine außerordentliche Immatrikulation statt.

0 Für »nmivriiigbare LiebeSgabenpakcte, die durck
die Sammelstellen der Kaiserlichen Marine (I . Ersatz¬
bataillon in Kiel oder II. Torpedodivision in Wilhelms¬
haven) an Angehörige der Feldtruppmteile der Kaiser¬
lichen Marine in Belgien versandt worden sind, sink
folgende Bestimmungen erlassen worden: Derartige Paket«
sind grundsätzlich an die Absender zurückzusenden, wem
sie nicht einen entsprechenden Vermerk enthalten, daß sii
zum Besten der Angehörigen des betreffenden Feldtruppen-
teils verwendet werden dürfen. Kaufleute und Hand¬
werker, die Waren auf Bestellung versenden, tun gut
wenn sie die Pakete mit einem Vermerk versehen, daß sn
im Falle der Unanbringbarkeitzurückzuseuden sind, wei!
bei manchen Feldtruppenteilen die Vereinbarung getroffen
ist, daß alle unanbringlichen Pakete zum Besten des
Truppenteils verwendet werden sollen.

O Französische Rache an — deutsche Kranken¬
schwestern. Wer die Kriegsgerichtsoerhandlung gegen dir
Mitglieder des deutschen Feldlazaretts von Peronn«
bringen die Pariser Zeitungen nur kurze, von der Zensur
zusammengestrichene Berichte. Man erfährt jedoch, das
die angeklagten deutschen Diakonissinnen die Beschuldigung
daß sie Leibwäsche. Handtücher und Verbandsmaterial ent¬
wendet hätten, in unzweideutigerWeise entkräfteten. Si«
hatten alles von den französischen katholischen Schwestern,
die an ihrer Seite die Verwundeten pflegten, zum Ge¬
schenk erhalten für die deutschen Soldaten. Die franzö¬
sischen Schwestern wollten damit ihren Dank für die Hin¬
gabe der deutschen Diakonissinnen zum Ausdruck bringen
Trotzdem hat das Pariser Kriegsgericht neun der an¬
geklagten Krankenpflegerinnen zu Gefängnis bis zu neur
Monaten verurteilt.



^lit dem Proviantamt im fclde.
(Aus einem Feldpostbrief .)

. . . . Gestern war also der große Tag , wo uns die
Post erreichte. Wir waren in stockdunkler Nacht in . . .
angekommen, nach 60 Kilometer Tagesleistung, und hatten
eben noch einen Stall und einen Heuboden gefunden, wo
wir uns sofort ohne Esten schlafen legten. — Nickt zu
lange: um */,4 Uhr Alarm : Also raus ! Es geht auf den
Parkplatz zu den Gepäckwagen und da stehen wir in der
Margenfrische gleich bereit zur Verteidigung wie zum Ab¬
rücken.

Unmittelbar vor unS lebhaftes Gewrhrfeuer und
Maschinengewehrgeknatter. nicht lange darauf rücken end-
loie Kolonnen, vier- und sechsspännig mit Artillerie und
Munition an, Bagagetrains gehen zurück. AutoS, Melde¬
reiter und Radfahrer gehen und kommen. So warten wir
denn bei »nferm Generalkomniandotrain . in unserer Nähe
noch eine bereite Bedeckungskompagnie. Es ist ein un-
lfewisseS Gefühl : dort drüben beim Schloß die feuernde
Artillerie und unsere Leiber davor. Doch das Vertrauen
gewinnt Oberhand. Ein Obstgarten in der Nähe nimmt
bald unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, und wer kein
Pferd zu beaufsichtigen hat. kann sich ohne Disziplin¬
widrigkeit dem Nüsseknacken widmen . . ,.

7 Uhr wird 's . Da rückt ein grober Zug gefangener
Franzosen ein — schon 500 — aber auch eine ziemliche
Anzahl Leichtverwundeter. Manchem rinnt das Blut
durch de« Verband, indessen unsere Leute sind wahre
Helden, keiner verzieht eine Miene und einer, dem vier
Finger der reckten Hand abgeschossen sind, erzählt ganz
vergnügt, wies ihm erging, und lachend nimmt er eine
Flasche Wein entgegen, die ihm einer unserer Kameraden
schenkt. Also: vorwärts geht's , denn Gefangene macht
man nicht im Zurückgehen! . . .

Und nun ein kurzer Rückblick: Von . . . ging's
seinerzeit nach Belgien. Das solltet Ihr sehen! Allüberall
abgebrannte Städtchen und Dörfer , schreckliche Trümmer¬
felder. Sei es. dab dort die zurücklaufenden Franzosen.

Engländer , Belgier sich zur Verteidigung eingenistet, sei
es. daß die Leute aus den Fenstern geschossen hatten.
Jedenfalls nahm ich den Eindruck mit, daß es schrecklich
ist, Krieg im Lande zu haben, und wenn man unsere sieg-
reiche Armee später ehren wird , jo kann nur der sich eine
Vorstellung von dem Geleisteten machen, der weiß, wovor
wir unseren deutschen Boden bewahrt haben!

Die Leute waren soweit freundlich und entgegen¬
kommend. Daß sie uns nicht mit offenen Armen auf-
nahmen, ist verständlich. Die Bevölkerung ist durch die
Einquartierungen der endlosen Truppendurchzüge begreif¬
licherweise sehr geplagt. Mancher mußte da sein Letztes
geben, und wem Rinder , Pferde , Wagen und Fourage
(gegen eine Bescheinigung) genommen wurden, der niuß
froh sein, dab sein Hof noch steht. An manchem, ja an
den meisten Häusern las man Kreideaufschriften unsere:
vorausgehenden Kameraden wie „Bitte schonen", „Gute
Leute, gaben alles " und dergleichen. Man muß nur
wissen, warum die Leute jetzt so gut waren . Da ist
mancher jetzt ein Engel, der früher auf unsere Soldaten
aus dem Fenster schoß und seinem Lohn entaina.

So ging's von Ciuey bei Dinant , das , völlig zerstört,
ein wüstes Trümmerfeld ist, über eine Pionierbrücke nach
Florennes , wo wir bei den Jesuiten eine gute Nacht ver¬
brachten. Dann hatte ich mit einem einzigen Herrn
während drei Tagen in . . . ein Ausgabemagazin . Ich
kann ssagen, daß es für uns zwei, nachdem die Truppen
abgezogen waren, allein eine brenzliche Situation war
unter der Bevölkerung: die vielfach zerstörten Be¬
hausungen und ihre obdachlos umherlaufenden Be¬
sitzer ließen auf frühere „gastfreundliche Gesinnung"
schließen. Aber man hat seinen Posten ! Mit
Mühe gelang es, die erforderlichen Fahrzeuge und
Pferde aufzutreibeu : dann rückten wir dem Proviantamt
nach, das wir in B . . . erreichten. Dort wieder an¬
ständiges Quartier für die Nacht. Morgens weiter nach
L. . . . Nachtquartier in einer — leider verlassenen —
Höheren Töchterschule. Da gab's auch wieder Wein. Von
dort starker Marsch nach B. dann in die hiesige

Gegend. Mein „Bürschchen" (mein Pferd ) überstand diese
anstrengenden Tage gleich mir ganz gut. Und das will
etwas heißen. Es wird aber auch anständig behandelt
und bat außer seiner anfänglichen Nervosität manche Un¬
tugend ablegen müssen. Auch ich bin schon zum leidlichen
Reiter geworden — um nicht mehr zu sagen.

Ich kann mich nur beglückwünschen, seinerzeit zum
Proviantamt gekommen zu sein. Meine französischen
Sprachkenntnisse sind mir von großem Nutzen, ich bin
beim Proviantamt und bei der Intendantur ein ange¬
sehener und begehrter Mann und habe deshalb oft sehr
interessante — manchmal auch etwas brenzliche — Spezial-
austräge, die mir Autofahrten und Detachierungen zu¬
bringen. Auch bei unseren Soldaten bin ich ein beliebtes
Lexikon und Dolmetscher, manchmal mehr als angenehm.
Immerhin , wenn ich bei Requisitionen usw. ein Instrument
der Härten deS Krieges sein muß, so habe ich sehr häufig
auch Gelegenheit, diese zu mildern. Und auch in Aus¬
übung meines Dienstes bin ich sicher, die Dinge milder
machen zu können als einer, dem die Worte zu einer
friedlichen Auseinandersetzung. Belehrung und Beratung _
fehlen. Bisher ging's gut, hoffen wir von der Zukunft
das beste! . . (Zensiert : München.)

Berlin , 1. Dez. Amtlicher Preisbcricht für inltinbifrfie«
Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). K Roggen
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futte ' gerfte), H Hafer . (Di,
Preise gellen in Mark für 1000 Kilogramm guter markt
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg W 249
R 209, H 204, Danzig W 250, R210, II 205, Breslau W 247 - 252
R 207—212, G über 68 Kilogramm 225- 235, H 199—204
Gleiwitz W 255,50, R 216,50, G über 68 Kilogramm 225—235
II 201, Hannover , W 268. R 228, H 218, Hamburg W 268 bit
272, R 227- 230, G über 68 Kilogramm 275- 295. Mannhcin
W 276, R 236, G über 68 Kilogramm 264—276,50.

Berlin , 1. Dez. lProduklcnbörle .) Weizeuniebl Nr. 0(
36—40. Fest. Ülonnenmebl Nr. 0 u. 1 gemischt 30,21
bis 31,50. Fest. — Rüböl geschäftslos.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
rdeoilae KirebbSbe! in Hachenburg.

Weihnacht *-Abum \ r . 1
enthaltend 30 der beliebtesten Advents-,
Weihnachts-, Sylvester- und Neujahrslieder

fflr eine bezw . 2 Singstimmen mit leichter Klavierbegleitung,
Ausserdem:

2 Kompositionen für Klavier zu 2 Händen,1Fantasie für Klavier zu4Händen, !1Fantasie für1oder2Violinen mit Klavier. j
No. 1—34 zus. in 1 Band, prachtv . Ausstattung, M. 1.— [
Singstimme allein . M. 0.20 |

Vorrätig in allen Buch- und Musikalienhandlungen. Vom
Verleger gegen vorherige Einsendung des Betrags postfrei.

P. J. Tonger, Kölna. Rh.

vura - ( aschenl ampenbanenen
in Hachenburg bei

Pidtel§ Schneider, fi. Bacfchaus, B. Dreyer, fi. Orthey
krnst Schulte.

Feldpostbriefe
versandfcrtig

Schokolade
ApFs MMgssbe

Zigarren
stets vorrätig bei

Karl Dasbach, Drogerie
Hachenburg.

Für 17jäbriges kräftiges
Mädchen

sncht auf Weihnachten Stelle in
Haus- und Landwirtschaft
Pfarrer Zeiger  in Alpenrod.

Ein größeres Quantum

gute Milch
hat täglich abzugeben Karl
Bierbrauer , Hachenburg.

Revolver
Floberts und Browning -Pistolen

nebst dazugehöriger Munition
halte stets auf Lager und verkaufe zu äußerst billigen Preisen. Meine
Waffen sind erstklassig und zuverlässig. Reparaturen an Waffen
werden prompt und billigst ausgeführt.

Hugo Backhaus, Waffenhandlung,Hachenburg.

Glalerdiamanien
tr allen Größen

empfiehlt zu billigsten Preisen
Karl Baldus, fiacbenburg.

Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert
BiehMerei des„Erzähler vom Westerwald“ in Haehenbnrfr.

fllle Schirmreparaturen
schnell und billig bei

fieinrich Orthey, Hachenburg.

' i

Die Eröffnung des

Kaufhauses

Louis Frledemonn

Hachenburg
findet in den nächften Tagen im frÜflSTSH Berliner Kaufhaus statt.

flehten Sie in den nächften Tagen auf meine leilage in der Zeitung.
m W E3
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